
Aargau

«ZuvieleLeute
haltensichimWald
nichtanRegeln»

Interview: Philipp Zimmermann

Rainer Klöti hat zum Treffpunkt am
Schwimmbad-ParkplatzSchinznachsei-
nentreuenBegleitermitgenommen,den
DeutschenJagdterrier Ivy.Aufdemkur-
zen Fussweg zum Schachenwald zeigt
KlötiaufFelderundeinWaldstücketwas
weiter.Dort lebeneinigeWildschweine.
Sie haben dieses kleine Paradies wäh-
rend des trockenen Sommers vor zwei
Jahren entdeckt. Hier finden sie alles,
wassiebrauchen:WasserundNahrung.

HerrKlöti,SiehabenIhrAmtals
PräsidentvonJagdAargaunach
dreizehnJahrenabgegeben.Washat
IhnenindieserZeitammeisten
Kopfzerbrechenbereitet?
RainerKlöti:Die ungebremste, 24-stün-
dige Inanspruchnahme der Lebensräu-
meimWalddurchunsereFreizeitgesell-
schaft. Es ist meine tiefe Überzeugung,
dass die Öffentlichkeit dies zu wenig
wahrnimmt.BeiderBiodiversitätgibtes
dagegen mittlerweile ein Bewusstsein,
dassdieAufwertungderLandschaftnö-
tig ist.

WarumdrängendieLeute inden
Wald?
ZuvieleMenschenglauben,siekönnten
im Wald tun und lassen, was ihnen ge-
fällt. Wie in einem rechtsfreien Raum.
SiehabenkeinUnrechtsgefühl,wennsie
nachts mit dem Bike durch den Wald
fahren, Abfälle wegwerfen oder Bänke
verbrennen.

BeiwelchenGruppengibtesdas
grössteKonfliktpotenzial?
Die Situation mit den Hundehaltern hat
sich verbessert, das ist zumindest mein
persönlicher Eindruck. Am meisten ge-
bracht haben die längeren Leinen, mit
denendieHalter ihreHundeimUmkreis
von 5 bis 10 Metern laufen lassen kön-
nen. Viel gebracht haben Informations-
kampagnenunddieSelbstkontrollenvon
Halternuntereinander.Esgibteinige,die
sich ärgern über schwarze Schafe, die
dem Ruf aller Hundehalter schaden.

UndbeidenanderenGruppen?
BeimPartyvolk,dasdenWaldaufsucht,
bei Littering und Lärm ganz allgemein
seheichkeineVerbesserung,ebensowe-
nigbeimBiken.Dawirdzuweniggelenkt
und kontrolliert. Nichts gegen gute Bi-
ketrails, aber die Regeln müssen akzep-
tiert werden.

Wiewirktsichdasallesaufdie
Wildtiereaus?
Ich habe 1978 die Jagdprüfung absol-
viert. Damals sah man die Rehböcke
noch während der Brunft im Juli und
August. Jetzt sind sie ständig auf der
Flucht. Heute beklagen sich die Leute,
dasssiekeineWildtieremehrsehen. Ihr
Bestand ist nicht so tief, dass sich das
erklären liesse. Aber ihr Verhalten hat

sich geändert. Sie sind fast ausschliess-
lich zu Nachttieren geworden.

KommtderFreizeitmenschden
TierenimWaldzunah?
Die Lebensräume im Wald brauchen
Regeln,dieeingehaltenundkontrolliert
werden müssen. Dieses Bewusstsein ist
kaum vorhanden. Ich ziehe gern eine
Parallele zum Strassenverkehr. Am An-
fang brauchte es keine Regeln, weil es
nurwenigeAutomobilegab.AlsderVer-
kehr zunahm, mussten Regeln her.

GewisseRegelngibtesdochim
Wald?
Ja, aber zu viele Menschen halten sich
nicht an sie. Das sehen Sie nur schon
daran, wie viel Abfall im Wald wegge-
worfen wird. Leute veranstalten Partys
mit lauterMusik imWald,picknickenim
Naturschutzgebiet, fahren mit Bikes
kreuz und quer durch den Wald.

WersolldieEinhaltungderRegeln
imWaldkontrollieren?
WirhabeneinKonzeptzueinerNaturhut
ausgearbeitet, die wie eine mobile Ein-
satzpolizeianHotspotseingreifenkönn-
te.WirsindinderDiskussionmitNatur-
schutzorganisationen,umdiesalspoliti-
sche Forderung einzubringen.

WaswarenIhreHöhepunkteals
PräsidentvonJagdAargau?
Die vielen Begegnungen mit den 1500
Jägerinnen und Jägern, die im Hinter-
grund eine unglaubliche Arbeit leisten.
Sehr gerne erinnere ich mich an die Bei-
zen an verschiedenen Veranstaltungen,
die wir mit dem Bauernverband und
Wald Aargau, den Waldeigentümern,
führten. Ich bin auch etwas stolz auf
meinTeamummichherum,aufdas,was
uns gelungen ist.

WelchesKlischee,welchesVorurteil
gegenJägerstörtSieammeisten?

Dass Jäger schiesswütige Alkoholiker
seien,Lustmörder,dieaus lauterFreude
Tiere töten.

WasantwortenSiedarauf?
Das Aargauer Jagdgesetz verpflichtet
uns zu einer nachhaltigen Jagd. Der so-
genannte Zweckartikel hält auch fest,
dass die Artenvielfalt und die Lebens-
räume der Wildtiere zu erhalten sind.
Schäden, die Wildtiere an Wald, land-
wirtschaftlichen Kulturen und Nutztie-
ren verursachen, sind auf ein tragbares
Mass zu begrenzen. Ich bin überzeugt,
dass viele Politiker dieses Gesetz noch
nie gelesen haben. Und dass es auch in
der Bevölkerung kaum bekannt ist. Da-
bei leisten die 1500 Jägerinnen und
Jäger im Aargau eine enorme Arbeit für
die Ziele, die im Gesetz festgehalten
sind.

LässtsichdieserBeitragbeziffern?
Eine Studie der Fachhochschule Nord-
westschweiz von 2016 hat unsere Leis-
tungen auf über 10 Millionen Franken
beziffert. Der Betrag dürfte heute höher
liegen, immerhin sind die Anforderun-
gen seitdem gestiegen.

Nachwuchssorgenhabendie
AargauerJägernicht?
Nein,wirhabeneinengrossenZulaufan
jungen Leuten, welche die zweijährige
Jagdausbildung absolvieren. Darunter
sind viele Frauen.

WassinddieGründe?
Zu meiner Zeit gab es oft einen familiä-
ren oder sozialen Hintergrund, warum
jemand Jäger wurde. Das hat sich völlig
geändert. Die jungen Leute von heute
interessierensichfürNatur,Biodiversität
und gesundes Fleisch.

SeitFebruargiltdasNachtjagdver-
bot imWald,dasWildschweine
betrifft.BundesratAlbertRöstihat
dasdurchgesetztunddie
Jagdverbändeüberrumpelt.Was
bedeutetdasfürdieAargauerJäger?
Im Grundsatz sind wir bei Jagd Aargau
klar der Meinung, dass Wildtierschutz
auch inderNachtgeltensoll.Wir sind ja
auch gegen das Biken nachts im Wald.
AufderanderenSeitesetzenunsdieho-
hen Wildschäden unter Druck. Und die
Wildschweine sind mittlerweile wegen
desSiedlungsdrucksfastnurnochnacht-
aktiv. Wir suchen nun mit anderen Kan-
tonen und dem Bauernverband einen
pragmatischen Kompromiss.

Jäger inzwanzigAargauerRevieren
erhaltenAuflagenvomKanton,weil
WildschweinezuhoheSchäden
verursachen.Wiegross istdas
Problem?
Solche Schäden sind furchtbar. Der Är-
ger von Bauern darüber ist höchst ver-
ständlich.WennsieaufeinemFeldMais
ansäen,undWildsaueninnertdreiStun-

den zwei Drittel des Feldes zerstören,
löst das auch Emotionen aus.

JetztkommtdasAber.
Wenn wir Wildtiere wollen, gehören
Schäden dazu. Im Aargau lagen sie seit
2000 zwischen rund 200’000 und
knapp 900’000 Franken. Eine einmo-
natigeTrockenheithat fürdieLandwirt-
schaft massiv höhere Ernteausfälle zur
Folge, istwirtschaftlichgesehendasviel
grössere Problem.

IhrRevierVeltheimisteinesderfünf
Reviere inderStufe2,beidenendie
Wildschweinschäden– imVergleich
zumPachtzins–deutlichzuhoch
sind.Warumerlegt IhreJagdgesell-
schaftzuwenigWildschweine?
Jagdlichgesehenmachenwirallesrichtig.
Das hat uns der Kanton als Aufsichtsbe-
hörde bestätigt. Entlang der Aare finden
die Wildsauen ideale Voraussetzungen
zum Leben, Wasser und Nahrung. Sie
sind dort aber schwierig zu bejagen.
MaisfelderliegennahederSiedlung.Und
selbst nachts sind dort Menschen unter-
wegs, zum Beispiel mit ihren Hunden.

WasgenaumachtdieWildschwein-
jagdsoschwierig?
DieSicherheitgeniesstoberstePriorität.
Wir verwenden Kugelpatronen. Ein Teil
der Patrone tritt in der Regel wieder aus
demKörperdesTieresaus–undkönnte

noch bis zu 3 Kilometer weit fliegen.
Ganz wichtig ist deshalb der Einschuss-
winkel von mindestens 15 Grad, damit
die Kugel im Boden landet. Wenn wir
nahe genug an eine Wildsau herankom-
men,aberderWinkelnichtstimmt,dür-
fen wir kein Risiko eingehen.

Wildschweinesindschlau,sagen
Jäger.
Ja, das ist unglaublich und eindrücklich.

HabenSieeineAnekdotedazu?
DafälltmireineBacheausunseremRe-
vierein,derbin ichsicherschonfünfmal
begegnet. Ich bin überzeugt, die kennt
mich. Es ist unglaublich, etwa mit dem
Nachtsichtgerät zu beobachten, wie sie
Ausschauhält, ihreTaktikändert,Wege
absichertundvorsorgt,dass ihreJungen
nicht in eine Falle tappen. So ein Tier zu
erlegen, wird zu einer emotionalen An-
gelegenheit. Aber wir machen es natür-
lich trotzdem.

WelcheAuflagendesKantonsmuss
IhreJagdgesellschafterfüllen?
Ein Beispiel: Gemäss dem Massnah-
menplan Schwarzwild muss ein Teil der
Jagdgesellschaft in einem Revier der
Stufe 2 auf Pirschjagd gehen. Diese
Jagdtechnik haben wir in den letzten
zehn Jahren gelernt. Wir suchen die
Wildsäue, die in einer Nacht bis zu 20
Kilometer zurücklegen, schleichen uns

«DassderWolf
demMenschen
gefährlichwird,
kann ichmir
nicht vorstellen.»

Der abtretende Jagd-Aargau-Präsident Rainer Klöti hat nun mehr Zeit, ummit seiner Hündin Ivy, einem Deutschen Jagdterrier, in seinem
Revier unterwegs zu sein, wie hier im Schachenwald in Schinznach. Bild: Sandra Ardizzone

Die Wildtiere haben sich in den letzten Jahrzehnten zurückgezogen,
sagt Rainer Klöti nach 13 Jahren als Präsident von Jagd Aargau.
Er spricht über jene Gruppen, die für das grösste Konfliktpotenzial im
Wald sorgen, über den Wolf und die Luchswilderei in seinem Revier.

Zur Person

Rainer Klöti (1954), aufgewachsen in
Hausen, verheiratet und zwei erwach-
sene Kinder. 1978 machte er die Jagd-
prüfung, von 2012 bis 2025 war er Prä-
sident von Jagd Aargau. Klöti promo-
vierte 1982 in Zürich zum Dr. med. und
war bis vor kurzem als Rheumatologe
tätig. Er war Gründungsmitglied und
langjähriger Verwaltungsrat des Medi-
zinischen Zentrums Brugg, Präsident
des Ärztevereins Bezirk Brugg und von
2001 bis 2010 FDP-Grossrat.
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auf 30 bis 40 Meter an sie heran. Das
Wichtigste ist der Wind: Wir müssen im
Gegenwind stehen, damit sie uns nicht
riechen, und leise sein. Wir werfen ein
Pulver in die Luft, um zu erkennen, wie
der Wind weht. Ein Klick eines Feuer-
zeugs – und die Wildsäue sind weg.

InmehrerenRevieren, teils inIhrer
Nachbarschaft, sinddieRehbestän-
destarkgesunken.KantonundJäger
stehenvoreinemRätsel.HabenSie
wenigstenseineVermutung?
Die Rehbestände sind auch in unserem
Revierzurückgegangen.Esgibtmehrere
Erklärungen.Möglicherweisehabendie
RehedenMaximalbestanderreicht,und
nun ist eine Selbstregulation im Gang.
Möglich ist auch der gewünschte Ein-
flussdesLuchsesalsPrädator.Wirhaben
ihn gerade in unserem Revier oft foto-
grafiert und gefilmt. Für das letzte Jahr
zählenwirachtoderneundokumentier-
te Luchsrisse. Ein erwachsener Luchs
brauchtproWocheeinTier.Damithabe
ich auch kein Problem…

…womitdenn?
Auf den Strassen werden zu viele Wild-
tiereüberfahren.Dabeihabenwireinige
wenige Wildtierschutzanlagen an Aar-
gauer Strassen, die sehr wirksam sind.
Ich bin tief überzeugt, dass weitere An-
lagenzumSchutzderWildtiereschneller
gebaut werden müssen.

EinigesinddochbeimKantonin
Planung?
Die Anlagen sollten nicht erst dann rea-
lisiert werden, wenn die Strassen ohne-
hin saniert werden. Ich wünsche mir
zudem Sensibilisierungskampagnen
mit Plakaten, das macht der Kanton Zü-
rich besser als der Aargau. Und die Kan-
tonspolizei sollte an solchen Hotspots
Geschwindigkeitskontrollen durchfüh-
ren. Solche Kontrollen könnte eine Na-
turhut übernehmen, von der ich vorhin
gesprochen habe. Es gibt ein Schutz-
bedürfnis unserer Wildtiere – und das
muss einen hohen Stellenwert haben.

DerWolf tauchtezuletztmehrfach
imKantonAargauauf.FürSiekeine
Überraschung?
Wir hatten hier im Schenkenbergtal
einenNutztierriss.DerWolfwirdimAar-
gau häufiger auftreten, da bin ich sicher.

InKleindöttingenundDöttingen
spazierteeinWolfnahedes
KlingnauerStauseesübereine
tagsübervielbefahreneAarebrücke.
BestehteineGefahrfürMenschen,
diedemWolfzunahekommen?
DassderWolfdemMenschengefährlich
wird,kannichmirnichtvorstellen.Aber
es ist denkbar, dass er mal einen Hund
erwischt. Das kam in den Alpen schon
mehrfach vor, dass Wölfe Hunde von
Spaziergängern oder Jägern, die nicht
angeleint waren, erlegt haben.

Istesvorstellbar,dasseinWolf
dereinst imAargaugeschossen
werdenmuss?
DerWolf lässt sicheher inGebietennie-
der, in denen er nichts zu fürchten hat.
Wenn Risse von Nutztieren zunehmen,
kannmandenBestandmitAbschüssen,
die verfügt werden müssen, aber gut re-
gulieren. In meinen Augen ist das Pro-
blem in den Alpen nicht der fehlende
Herdenschutz. Der Wolf weiss, dass es
für ihn in der Nähe von Menschen nicht
mehr gefährlich ist.

LetztesJahrwurdenneunzehn
Rothirsche imAargauerlegt, rund
doppeltsovielewie imVorjahr. Ist
seineRückkehreingutesZeichen?
Der Rothirsch ist das Hauptbeutetier
des Wolfs. Das ist der Hauptgrund, wes-
halb der Wolf zuletzt häufiger im Aar-
gau aufgetaucht ist. Der Rothirsch ge-
hört hierher. Historisch gesehen war er
ja immer hier. Es gibt aber Nutzungs-
konflikte. Förster wären ihn gerne wie-
der los, weil er den Bast an Bäumen und
Sträuchern abfegt und damit Schäden
verursacht. Und es gibt Befürchtungen,
dass sein Bestand in den nächsten Jah-
ren explodiert.

InSchinznachwurdeeinLuchs
gewildert, inLengnauundFreienwil
ein jungesWildschweinundein
Reh.BeunruhigenSiesolcheFälle?
Mich beunruhigt insbesondere die Wil-
derei des Luchses in unserem Revier.
Eine Jägerin,diemit ihremHundunter-
wegswar,hat ihnzufälliggefunden.Wir
fragen uns auch: Wer macht so etwas?
Fälle von Wilderei hatten wir hier auch
schon. In den 1960er- und 1970er-Jah-
ren waren sie aber noch viel häufiger.

Siesind70,habenkürzlichIhre
TeilzeittätigkeitalsArztund
Rheumatologe ineiner
Gemeinschaftspraxisaufgegeben.
Warumeigentlich?
Es ist nicht so, dass es mir verleidet
wäre. Ich wollte mein Pensum als Fach-
arzt reduzieren. Aber wenn Sie als Spe-
zialist weiterarbeiten wollen, müssen
Sie Bedingungen erfüllen, eine gewisse
Fallzahl erreichen, Weiterbildungen
und Rezertifizierungen machen. Für
mich gingen Aufwand und Ertrag nicht
mehr auf. Ich wollte aber auch mehr
Freizeit. Und es ist besser, zu einem
Zeitpunkt aufzuhören, wenn die Leute
noch sagen: Es ist schade, dass du auf-
hörst.

Der abtretende Jagd-Aargau-Präsident Rainer Klöti hat nun mehr Zeit, ummit seiner Hündin Ivy, einem Deutschen Jagdterrier, in seinem
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1100FlüchtlingeaneinemTag
Nach der Kapitulation der deutschen Wehrmacht am 7. Mai 1945
wurde das Pestalozzischulhaus in Aarau zu einer Notunterkunft.

Nadja Rohner

«Bekanntgabe der bedingungs-
losen Kapitulation Deutsch-
lands», heisst es in den Aarauer
Neujahrsblättern für den 7. Mai
1945. In der Kantonshauptstadt
ertönen die letzten drei von 516
Fliegeralarmen seit Kriegsaus-
bruch. Tags darauf schreibt der
Chronist: «Ankunft von rund
1100 Flüchtlingen aus dem Os-
ten Europas. Einstellung des
Unterrichts im Pestalozzischul-
haus. Die gemeldeten kriegsver-
letzten alliierten Soldaten, für
welche die Infanteriekaserne
bereitgestellt wurde, treffen
nicht ein.»

Welche Menschen es kon-
kret waren, die am 8. Mai ab der
Mittagszeit am Bahnhof eintra-
fen und umgehend im Pestaloz-
zischulhaus in Quarantäne ge-
steckt wurden – darüber gehen
die Angaben auseinander. Das
Thema habe erstaunlicherweise
in der Presse wenig Nieder-
schlag gefunden, schrieb Jour-
nalist Hermann Rauber in
einem Beitrag vor einigen Jah-
ren. «Hauptthema zu jener Zeit
war die Volksabstimmung über
ein neues aargauisches Steuer-
gesetz am 27. Mai.»

WenndasMilitärkam,
standderSchulbetrieb still
Das Pestalozzischulhaus an der
Bahnhofstrasse war damals
hauptsächlich Gemeindeschul-
haus, mit der Handelsschule KV
Aarau als Untermieterin. Wäh-
rend des Zweiten Weltkrieges
wurde das Schulhaus wiederholt
von Truppen der Schweizer Ar-
mee belegt. Auch eine Suppen-
küche war hier zeitweise in Be-
trieb. Wenn das Schulhaus
kriegsbedingt benötigt wurde,
musste der Schulunterricht für
rund tausend Schüler ruhen
oder ausweichen. Eine Sekun-
darklasse wurde gar auf der of-
fenen Tribüne im Stadion
Brügglifeld unterrichtet.

Aarau hat zwar während des
Zweiten Weltkriegs immer wie-
der Flüchtlinge oder Internierte
aufgenommen. Im Januar 1945
kamen zum Beispiel «128 Mühl-
hauser Kinder». Internierte vor
allem aus Russland, Polen und

Italien waren es, die massgeb-
lich zum Bau des Reiterstadions
im Schachen beitrugen, auf dem
am kommenden Sonntag die
ersten Aarauer Rennen der Sai-
son ausgetragen werden.

Über 1000 Ankömmlinge
auf einen Schlag, das war aber
höchst ungewöhnlich. Journalist
Rauber zitiert in seinem Beitrag
die wenigen Lokalzeitungsarti-
kel aus jenen aufregenden Mai-
tagen. Demnach habe es sich
um Militärinternierte «aller
möglichen östlichen Nationen»
– vorwiegend Polen und Tsche-
chen – aber auch um Flüchtlinge
«aus dem Osten» gehandelt,
darunter viele Kinder und Frau-
en «mit ihren typischen weissen
Kopftüchern».

Stadtmusik spielte fürdie
Flüchtlinge
Sie seien barfüssig auf dem
Schulplatz herumspaziert und
hätten Schaulustige angezogen.
Dies wiederum ärgerte eine Le-
serbriefschreiberin, die
schimpfte, dass «die Gaffer die
Armen wie Zirkusfiguren an-
starren». Dabei war den Flücht-
lingen, deren Quarantäne vom
Territorial-Kommando 5 der Ar-
mee organisiert wurde, jeder
Kontakt mit der Zivilbevölke-
rung streng verboten. Sie haus-
ten auf engstem Raum: «Jedem
der 32 Zimmer wurden 30 Per-
sonen zugeteilt», schrieb Martin
Pestalozzi in der Festschrift zum
140-jährigen Bestehen des
Schulhauses.

Die Aarauer gafften allerdings
nicht nur. Sie sammelten «Lie-
besgaben» – Wäsche, Kinder-
kleider, Hygieneartikel und
Raucherwaren für die Geflüch-
teten. Am 13. Mai spielte die
Stadtmusik vor dem Pestalozzi-
schulhaus ein Platzkonzert.
«Von den Flüchtlingen, die sich
bei uns in Quarantäne befinden,
sehr dankbar aufgenommen»,
notierte der Chronist in den
Neujahrsblättern. Laut Her-
mann Rauber gaben die Aarau-
er Stadtsänger zwei Tage später
noch ein Ständchen mit Heimat-
liedern.

Lange blieben die Fremden
indes nicht. Am 27. Mai notierte
der Chronist in den Neujahrs-
blättern: «Die letzten im Pesta-
lozzischulhaus untergebrachten
Flüchtlinge haben Aarau wieder
verlassen. Nach gründlicher
Reinigung kann das Haus An-
fang Juni wieder seiner eigentli-
chen Bestimmung zurückgege-
ben werden.»

Kindmisshandelt?ElternabheutevorGericht
Staatsanwaltschaft fordert 18 Jahre – Elternpaar beschuldigt älteres Geschwister.

Es sind gravierende Vorwürfe,
für die sich ein Elternpaar ab
Montag vor dem Bezirksgericht
Brugg verantworten muss. Ge-
mäss der Staatsanwaltschaft soll
ein Elternteil das damals noch
nicht zweijährige Kleinkind im
Herbst 2022 massiv misshan-
delt haben. Demnach habe die
beschuldigte Person das Kind
geschüttelt und geschlagen, so-
dass es bewusstlos wurde.

Das Kleinkind wurde danach
ins Kantonsspital Baden einge-
liefert, wo es beatmet wurde
und überlebte. Allerdings trug
das Opfer irreversible Gehirn-
schäden davon und ist seither
schwer behindert. Die Eltern ga-
ben bei der Befragung an, die

Verletzungen seien nicht von ih-
nen verursacht worden. Sie be-
haupteten, diese seien beim
Spielen mit dem älteren Ge-
schwister entstanden.

Die Staatsanwaltschaft
glaubt dieser Darstellung nicht
und hat die Eltern angeklagt.
Für den Elternteil, der das Kind
misshandelt haben soll, wird
eine Freiheitsstrafe von 18 Jah-
ren gefordert. Dem anderen El-
ternteil droht eine bedingte Ge-
fängnisstrafe von 20 Monaten.

Markus Wopmann, der ehe-
malige Leiter der Kinderschutz-
gruppe am Kantonsspital Baden,
sagte zu Tele M1, ein Schuld-
spruch sei in solchen Fällen
nicht sicher. «Aus meiner Erfah-

rung kann das schwierig wer-
den, wenn die Mutter ihren
Mann nicht belastet und der Va-
ter seine Frau nicht.» Wenn es
keine weiteren Fakten oder Zeu-
gen gebe, sei es möglich, dass
niemand verurteilt werde. Dass
die Eltern die Schuld auf das
ältere Geschwister schiebe, sei
eine Schutzbehauptung, die im-
mer wieder vorgebracht werde.

Der Prozess am Bezirksge-
richt Brugg ist auf drei Tage an-
gesetzt, die AZ berichtet im
Liveticker. Die Urteilsverkün-
dung ist für Freitagnachmittag
vorgesehen. Für beide Beschul-
digten gilt bis zu einer rechts-
kräftigen Verurteilung die Un-
schuldsvermutung. (fh)

Internierte Soldaten ausPolen beimKartenspiel imMai 1945 in einem
Flüchtlingslager in der Schweiz. Bild: Keystone

Serie zum Zweiten
Weltkrieg

Es ist 80 Jahre her: Am 8. Mai
1945 endete der Zweite Welt-
krieg in Europa durch die Kapitu-
lation der deutschen Wehr-
macht. Die AZ beleuchtet
Kriegswirren und Kriegsende im
Aargau und an seiner Grenzemit
einer Serie von Beiträgen. (az)
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